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In Heidelberg brannten die Bücher zwei Mal
In der Stadt beherrschte die NS-Studentenschaft schon seit 1930 die Straße – Seit 2011 gibt es eine Gedenkplatte auf dem Uniplatz

Von Micha Hörnle

In Heidelberg gab es nicht eine Bücher-
verbrennung, sondern zwei – und immer
an einem 17.: Erstmals brannten am 17.
Mai 1933 die Bücher missliebiger Auto-
ren und noch einmal am 17. Juli. Jedes Mal,
so berichten Zeitzeugen, muss es eine Art
Volksfest auf dem Uniplatz gewesen sein,
das „Heidelberger Tagblatt“ beschrieb die
Stimmung als „pfälzische Ausgelassen-
heit“: Es gab sogar einen richtigen Schei-
terhaufen, in den die Bücher geworfen
wurden. Es machte nicht nur die NS-Stu-
dentenschaft mit, sondern auch viele Bur-
schenschaftler in vollem Wichs – deren
Vereine wurden erst im darauf folgenden
Jahr aufgelöst; die anwesenden Profes-
soren hielten sich mit Reden zurück,
schritten aber auch nicht dagegen ein.

Tatsächlich war Heidelberg in jenen
Jahren schon sehr „braun“: Die Nazis und
die deutschnationalen Parteien hatten die
Mehrheit im Bürgerausschuss, dem wich-
tigeren Teil des Gemeinderates, aber die
Straße beherrschte die NS-Studenten-
schaft. Ab 1930 protestierte sie gegen den
Mathematiker Emil Julius Gumbel, der
Pazifist, Sozialist und Jude war. Nach den
sogenannten „Gumbel-Unruhen“ setzten

sich die Nazi-Studenten durch: Im Au-
gust 1932 entzog die Universität Gumbel
die Lehrbefugnis, nach der „Machergrei-
fung“ wurde im März 1933 Haftbefehl ge-
gen ihn erlassen. Bereits zu dieser Zeit gab
es erste Säuberungen in den Bibliothe-
ken, es kursierten „schwarze Listen“ mit
Literatur, die auszusondern war. Am 8.
April 1933 teilte die NS-Studentenschaft
ihren Mitgliedern mit, sie hätten die ei-
gene Bibliothek und die ihrer Bekannten
nach unerwünschten Schriften zu durch-
kämmen. Trotz gewisser lokaler Eigen-
heiten lief in Heidelberg mit besonderem
Eifer die Aktion „Wider den undeutschen
Geist“ zentral gesteuert auf Hochtouren.
Die erste Verbrennung war nicht ohne
Pannen, denn die Nazis taten sich schwer,
genügend Literatur zu finden, die sie ver-

nichten wollten: Privathaushalte zeigten
sich kaum spendabel, und die Stadtbü-
cherei hatte zu wenig in ihren Beständen.
Die letzte Bücherverbrennung organi-
sierte die Hitlerjugend am 17. Juli – vor
2000 Jugendlichen und 1000 weiteren Zu-
schauern. Weitgehend vergessen ist die
erste„inoffizielle“Bücherverbrennungam
11. März 1933, als die SA das Gewerk-
schaftshaus in der Rohrbacher Straße
stürmte. Damals warf man Akten und Bü-
cher auf die Straße und zündete diese an.

Seit zwei Jahren gedenkt auch Hei-
delberg offiziell diese düsteren Tage des
Mai vor 80 Jahren: Am 17. Mai 2011 wur-
de zwischen Alter und Neuer Uni – im Bei-
sein von 112 ehemaligen jüdischen Be-
wohnern Heidelbergs – eine Gedenkplatte
enthüllt, die die Bürgerstiftung Heidel-

berg angeregt hatte. Sie trägt als Inschrift
ein Lessing-Wort: „Was einmal gedruckt
ist, gehört der ganzen Welt. Niemand hat
das Recht, es zu vertilgen.“

Diese Veranstaltungen sind in Hei-
delberg geplant:
> Donnerstag, 16. Mai, 18 Uhr: Professor
Dietrich Harth hält im Hörsaal 6 der Neu-
en Universität den Vortrag „Gewalt ge-
gen das freie Wort“.
> Donnerstag, 16. Mai, 19.30 Uhr: Hei-
delberger Schüler lesen aus verbrannten
Büchern in der Friedrich-Ebert-Ge-
denkstätte, Pfaffengasse 18.
> 17. Juli, 17 Uhr: „Smartmob“ (unge-
zwungene Versammlung) auf dem Uni-
platz: Jeder kann einen selbstgewählten
Text aus einem der verbrannten Bücher
vorlesen.

Von der ersten Bücherverbrennung am 17. Mai 1933 gibt es kein Foto, dieses hier stammt von der Aktion vom zwei Monate darauf. Vor zwei Jah-
ren wurde im Gedenken auf dem Universitätsplatz eine Gedenkplatte aus rotem Granit enthüllt. Archivfotos: Stadtarchiv/Kresin
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Heidelberg setzte
sich gut in Szene

Fast perfekter Fernsehgottesdienst

hö. Mit einer Minute Verspätung war sie
gestern um 10.01 Uhr im Ersten, die Hei-
liggeistkirche. Fernsehpfarrer Wolf-Die-
ter Steinmann hatte noch letzte Anwei-
sungen gegeben („besonders strahlend und
fröhlich singen“), die zweite Strophe von
„Jesus Christus herrscht als König“ muss-
te wegen des Zeitdrucks entfallen – und
ab dann herrschte die kühle Professiona-
lität des SWR-Teams. Die Gemeinde –
vielleicht wegen Lampenfiebers eher klein
ausgefallen – sang beherzt, Chor, Solisten
und Musiker waren glänzend aufgelegt,
und Dekanin Marlene Schwöbel-Hug be-
antwortete in ihrer Predigt schlicht wie er-
greifend – und ohne erkennbare Nervosi-
tät – Frage 49 des Heidelberger Kate-
chismus „Was nützt uns die Himmelfahrt
Christi?“: Das Fest steht für Kraft im All-
tag und Menschlichkeit. Apropos mensch-
lich: Vor allem die Musiker zitterten, als
ein etwas „aufgewecktes“ Kind seine Pri-
vatvorstellung gab. In der Live-Übertra-
gung merkte man davon wenig, das mun-
tere Mädchen war für einen Zwischen-
schnitt gut. Und das Wichtigste: Es wur-
de nicht überzogen. Segen, Nachspiel und
Auszug waren auf die Sekunde perfekt.

Mit großem technischem Aufwand übertrug der SWR gestern Morgen den Fernsehgottesdienst, der im Ersten gesendet wurde. Gerade der
Chor und die Musiker präsentierten ein feierliches und doch fröhliches Heidelberg zu Beginn des Katechismus-Jahres. Foto: Hentschel

Marriott darf sich jetzt doch erweitern
Bauausschuss stimmte für den Hotel-Erweiterungsbau am Neckar – Streit um Grünfläche

Von Holger Buchwald

Es war eine denkbar knappe Mehrheit: Mit
sieben zu sechs Stimmen und einer Ent-
haltung votierte der Bauausschuss in sei-
ner Sitzung am Dienstagabend für einen
Erweiterungsbau des Marriott-Hotels in
der Vangerowstraße (siehe Hintergrund).
Dabei stellte sich das Gremium
gegen den Willen des Bezirksbei-
rats Bergheim, der sich eindeutig
gegen das Projekt ausgesprochen
hatte.

Vor allem zwei Meinungen
prallten in der Debatte aufei-
nander. Die Stadträte von Grü-
nen, GAL und Bunte Linke woll-
ten die „Penta-Park“ genannte
Grünfläche westlich des Hotels
vollständig erhalten. CDU, SPD
und „Heidelberger“ waren hin-
gegen dafür, dass Marriott einen
Erweiterungsbau errichten darf –
wenn auch nur auf der Hälfte des
5000 Quadratmeter großen Are-
als. Karin Werner-Jensen (SPD) ist
davon überzeugt, dass der Hotelanbau
dringend benötigt werde, damit dort jun-
ge Wissenschaftler für eine Weile preis-
wert wohnen können. Ähnlich argumen-
tierte Wolfgang Lachenauer („Heidel-
berger“): „Einer Totalüberbauung hätten
wir nicht zugestimmt.“ Die ganze Stadt
habe aber etwas davon, wenn Marriott in
Bergheim erweitere und dadurch neue Ar-
beitsplätze entstünden. Baubürgermeis-

ter Bernd Stadel wies darauf hin, dass auch
das Amt für Wirtschaftsförderung von der
Wichtigkeit des Projekts überzeugt sei.

„Wir müssen für die Heidelberger kei-
ne neuen Arbeitsplätze schaffen“, be-
hauptete Arnulf Weiler-Lorentz (Bunte
Linke): „Wir haben fast doppelt so viele
Stellen wie Einwohner.“ Die wenigen

Grünflächen in Bergheim gelte es dage-
gen zu erhalten. Judith Marggraf (GAL)
argumentierte in die gleiche Richtung: Das
Filetstück am Neckar dürfe sich die Stadt
nicht ohne Not zubauen lassen. Die Dro-
hung des Hotelbetreibers, sich ganz aus der
Stadt zurückzuziehen, hält die Stadträtin
für eine Finte. Heidelberg sei für Marriott
auch ohne Erweiterungsbau ein viel zu
wichtiger Standort. Zudem gebe es in der

Bahnstadt oder auf den Konversionsflä-
chen noch genügend Möglichkeiten zur
Expansion.

Die Gegner des Hotelanbaus betonten
vor allem, wie wichtig die Grünfläche für
die Bewohner der GGH-Gebäude in der
Vangerowstraße seien. Dort lebten viele
gehbehinderte Menschen, der „Penta-

Park“ sei deren einzige direkte
Zugangsmöglichkeit zum Ne-
ckar. SPD-Stadtrat Karl Emer
glaubt hingegen, dass auch die
Hälfte der Grünfläche ausreicht.
Er schlug vor, den restlichen Park
aufzuwerten und auch die Ufer-
promenade besser zu pflegen.
Möglicherweise, so Baubürger-
meister Stadel, könne auch mit
dem Hotelinvestor ausgehandelt
werden, dass dieser sich an den
Kosten beteilige. Emer schlug so-
gar einen Balkon vor, der in den
Neckar hineinragen könne. Denn
heutzutage, so seine Fraktions-
kollegin Karin Werner-Jensen,
könne man beim Penta-Park bei-

leibe nicht von einem Schmuckstück spre-
chen. „Dort wurden zuletzt gebrauchte
Kondome, Drogenbestecke und Ratten ge-
funden. Ein Filetstück sieht für mich an-
ders aus.“

Auf Antrag der SPD soll nun auch ge-
prüft werden, ob die Grünfläche an der
Ecke York-/Gneisenaustraße aufgewertet
werden könne. Am 13. Juni wird sich der
Gemeinderat mit dem Thema befassen.

Ein Schmuckstück? Der Bezirksbeirat will den Park am Marriott er-
halten, der Bauausschuss ist für eine Hotelerweiterung. Foto: Joe

H I N T E R G R U N D

> Das Marriott-Hotel in der Vange-
rowstraße liebäugelt schon seit Jah-
ren mit einer Erweiterung. Deshalb
beantragte der Vorhabenträger, die
Roland-Ernst-Projektentwicklungs-
GmbH, bei der Stadt, auf dem 5300
Quadratmeter großen Grundstück
westlich des Hotels zwei Neubauten zu
errichten. Sie waren für die Sparten
„Courtyard by Marriott“ mit 150 Bet-
ten und „Residence Inn“ mit weiteren
80 Betten vorgesehen. Im Rahmen ei-
ner frühzeitigen Bürgerbeteiligung
wurden die Bergheimer am 29. Okto-
ber über die Pläne informiert. Doch die
Anwohner sprachen sich deutlich ge-
gen das Projekt aus. Deshalb speckte
Ernst sein Vorhaben ab. Die SSV-Ar-
chitekten aus Heidelberg planen nun
in seinem Auftrag nur einen Erweite-
rungsbau für 160 Zimmer, der sich
dann nur noch über die Hälfte der
Grünfläche erstreckt. Das Gebäude
soll 23 Meter hoch werden und einen
Grundriss von 55 auf 61 Meter haben.
Der „Penta-Park“ ist bereits über Erb-
pachtrecht im Besitz Ernsts, denn da-
runter befindet sich heute schon die
Tiefgarage des Hotels. Das Hotel und
das ehemalige IBM-Forschungsge-
bäude nebenan befinden sich auf dem
Gelände des Kohlehafens, der 1984
abgerissen wurde. 1986 wurde das
Penta-Hotel (heute Marriott) bezogen,
nach ihm wurde auch der Park be-
nannt; 1992 folgte dann die Compu-
terfirma, die sich ab 1996 aus Hei-
delberg zurückzog. Zwischen beiden
Komplexen liegt der kleine Park. hob

Rentner hortet
15 Schusswaffen
Polizei fand außerdem noch

1700 Schuss Munition

pol. 15 Schusswaffen und 1700 Schuss
Munition wurden am Dienstagnachmit-
tag in der Wohnung eines 74-Jährigen in
der Konstanzer Straße (Rohrbach-Ha-
senleiser) beschlagnahmt. Der Mann war
wegen eines medizinischen Notfalls von
Sanitätern behandelt worden. Dabei ent-
deckten diese eine geladene Pistole der
Marke Walther PPK (Kaliber 7,65 Milli-
meter) in seiner Jackentasche und riefen
die Polizei. In der Wohnung fanden die
Beamten dann weitere 14 Schusswaffen
unterschiedlicher Kaliber – sechs Ge-
wehre, drei Pistolen und sechs Revolver
(darunter drei Schreckschusswaffen) –,
außerdem ein Schwert und ein Jagdmes-
ser. Auch etwa 1700 Schuss Munition hat-
te er gehortet. Der offenbar seelisch kran-
ke Mann kam in die Psychiatrie.

Der Rentner, der weder Sportschütze
noch Jäger ist, hat nur für sieben Waffen
eine Besitzkarte, die restlichen acht sind
illegal. Ein Ermittlungsverfahren wegen
Verstoßes gegen das Waffengesetz wurde
eingeleitet, außerdem wurde die zustän-
dige Behörde der Stadt eingeschaltet,
Waffen und Munition sind beschlag-
nahmt. Noch ermittelt die Polizei, woher
die illegalen Waffen stammen.

Schusswaffen jeder Art und viel Munition hor-
tete ein Rohrbacher Rentner. Foto: Polizei

Vorsicht, falsche
Sammler unterwegs!

hö. In der Heidelberger Hauptstraße wie
auch in der Mannheimer Fressgasse ver-
kaufte eine Gruppe Osteuropäer in den
letzten Wochen und Tagen mehrfach
Blümchen zugunsten der Bahnhofsmis-
sion. Gespickt waren die Blümchen mit
entwendeten Visitenkarten der Bahn-
hofsmission Heidelberg, die auch als
„Mitarbeiterausweis“ eingesetzt wur-
den. Die Träger der Bahnhofsmission
Heidelberg, der Caritasverband und die
Evangelische Stadtmission, weisen da-
rauf hin, dass sie zu keiner Zeit Stra-
ßensammlungen dieser Art organisiert
haben. Die Polizei wurde informiert.

Der Altstadt ging
ein Licht auf

hö. Welche Laterne soll
es sein? Am Dienstag-
abend gab es eine amt-
liche „Leuchtprobe“ in
der Hauptstraße. Das
gehört zum Konzept,
die Hauptstraße „auf-
zuhübschen“ – mit
frisch verfugtem Por-
phyr-Pflaster, neuen
Holzbänken und run-
den Metall-Abfallei-
mern. Über die kon-
krete Form der Lam-
pen wurde nicht ent-
schieden, sondern nur
darüber, ob es höhere
Lampen im Abstand
von 30 Metern geben
soll oder nicht besser
doch – wie heute schon
– niedrigere alle 15
Meter.

Der Gestaltungs-
beirat entschied sich
für den Status quo –
zumal die hohen Lam-
pen auch eindeutig
modern ausgesehen
hätten (unteres Foto).
Es deutet sich eher an,
dass die Masten einen

„klassischen Kopf“ bekommen, eine ge-
mäßigt-historische Laterne, wie sich bei-
spielsweise schon in der Neuenheimer
Landstraße aufgestellt wurde (oben).

Die Hauptstraße
bekommt neue La-
ternen, am Diens-
tagabend wurden
einige Modelle
ausprobiert. F.: Alex
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